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Drogen im Heim!?

«Ich hatte selten Angst»: Eine
Pädagogin erinnert sich in kurzen
Erzählungen an einen Jugendlichen,

der regelmässig während
seiner Zeit im Schulheim für
behinderte Jugendliche Hasch
konsumierte:

Angefangen hat es etwa im
Pubertätsalter, als er sich intensiv mit sich
und mit seinen Grenzen
auseinandersetzte. Er begann zu haschen, er
hascht noch heute, vielleicht nimmt
er noch anderes zu sich Aber er
spritzt nicht, wegen seinen starken
körperlichen Einschränkungen ist
ihm das nicht möglich. Dadurch
hatte ich immer eine Rückversicherung.

Ob die Drogengewöhnung etwas mit
seiner Behinderung zu tun hat?
Nein, sicher nicht direkt. Jeder kann
zu Drogen greifen, wenn ihm etwas
fehlt, wenn er sich bewusst oder
unbewusst etwas wünscht, das er
nicht erreichen kann. Und er konnte
wirklich viele Dinge nicht tun, da war
es auch schwierig, ihm Ersatz
anzubieten. Eine Behinderung kann
vielleicht die Sucht mit-auslösen, aber
Ursache ist sie sicher nicht... Die
No-future-Stimmung aber kann sich
bei ihm durch seine Stellung als

Behinderter in dieser Gesellschaft
verstärken. Denn wenn er in die
Zukunft schaut, sind seine Aussichten

nicht beflügelnd. Er stösst auch
immer wieder an den Punkt, an dem
erständig auf die Hilfe einer anderen
Person angewiesen ist, Schritt für
Schritt, für die kleinste Handlung,
Tag für Tag. Das macht ihm sicher
sehr zu schaffen.
Er muss für jede Zigi jemanden um
Hilfe bitten, da er seine Hände nicht
gebrauchen kann. Viele der
Mitarbeiterwaren denn auch nicht bereit,
ihm den Joint zuzubereiten. Im
Hause selbst war zudem Paff-Ver-
bot; was draussen geschah, dafür
fühlte ich mich nicht dauernd
verantwortlich. Vielleicht wurde ich deshalb

auch im Quartier etwas schief
angeschaut, er musste ja die Leute
auf der Strasse um Hilfe bitten.
Allerdings hatte er auch im Quartier eine
besondere Rolle.
Zum Entsetzen vieler Erzieher hatte
ich eigentlich nie Angst, andere
Jugendliche im Heim liessen sich
«anstecken». Er war schon immer
auch in der Klassengemeinschaft
gewissermassen, ein Ausnahmefall,
der sich stark in der Jugendszene
bewegte und vieles ausprobierte.
Ich versuchte auch nicht, die Angelegenheit

prophylaktisch in der Schule
auszuschlachten, obwohl alle Schüler

von seinen «Trips» wussten. Ich



empfand das Diskutieren darüber
als eine Angelegenheit zwischen
ihm und mir. Mehr Schwierigkeiten
hatte ich eigentlich mit Mitarbeitern,
die der Situation nicht immer
gewachsen waren; sie hatten ihn ja
auch in seinen Stimmungen
auszuhalten, teilweise waren sie aber aus
grundsätzlicher Überzeugung
gegen diesen Konsum.
Erst in einer für die Ausbildung
entscheidenden Phase habe ich ihm
das Rauchen von Hasch verboten,
denn in dieser Zeit fielen auch seine
Schulleistungen stark ab. Das fiel
ihm sehr schwer. Ganz hat er wohl
nie aufgehört. In dieser Zeit belog er
mich auch, was sonst selten bei ihm
war. Das ist wohl der Punkt, der
Bezugspersonen so kaputt machen
kann.
Ein Mitglied des Stiftungsrates
meldete mir, ihn an einem
Drogentreffpunkt gesehen zu haben. Ich
war in meiner Haltung damals
sicher, so dass ich mitteilen konnte,
darum zu wissen und die Situation
unter Kontrolle zu haben. Dadurch
gab es keine weiteren Schwierigkeiten,

der Stiftungsrat vertraute mir.
Ich schaute mich auch bei
Beratungsstellen um, konkret gab es da
aber kein grosses Hilfsangebot. Ihn
weggeben, für einen Entzug, das
sah ich nicht, ich wollte ihn auch
nicht in die Mühle bringen. Nun,

hätte er gespritzt, dann hätte ich
aktiv und gezielt eine Möglichkeit
zum Drogenentzug organisiert. Ein-
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mal hatte ich Kontakt mit der Behörde,

denn er kam in eine Kontrolle.
Die waren aber hilflos, wussten
nicht, was mit der Anzeige eines
Behinderten anzufangen. Von
einem Heim ins andere? Unsinn, auch
unmöglich Schliesslich endete
das ganze mit einer Geldstrafe.
Geld, sekundäre Kriminalisierung?

Er hatte immer sehr viel
Sackgeld von zu Hause, das setzte
er um. Ob er wohl auch ab und zu
dealte? Möglich, denn durch den
Rollstuhl wäre er ja geeignet. Sicher
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bekam erauch nicht immerdie beste
Ware. Da spielt das Behindertsein
auch seine Rolle, anderseits bekam
er wohl auch 'mal was geschenkt.
Dann musste er die Angelegenheit
im Zusammenhang mit der
Geldstrafe auch seinem Vater eröffnen.
Davor hatte er lange Angst, denn der
Vater drohte ihm schon früher massiv,

ihn im Falle des Drogenkonsums
hart zu bestrafen. Er hatte Angst vor
seinen Drohungen, gleichzeitig reizte

es ihn, das wirkliche Verhalten
seines Vaters zu beobachten. Nun
reagierte er nicht wie angedroht,
denn der Vater wiederum hatte
Angst, ich könnte davon wissen.
Später konnten wir offen miteinander

reden. Sein Vater hat mir auch
nie Vorwürfe gemacht.
Ja, wenn es nur Hasch wäre, hätte
ich eigentlich gar keine Bedenken.
Ich glaube, dass Hasch in seinem
Falle eine wirkliche Möglichkeit zur
Kompensation wäre. Wir hätten ihn
kaum davon wegbringen können,
zudem hatten wir keine Alternativen
anzubieten. Schlimmer finde ich die
Kombination mit Alkohol. Hier sind
die Gefahren für eine ausweglose
Sucht wohl gravierender. Ja, Alkohol:

Wir trinken Alkohol, auch im
Heim. Ist jemand gefährdet, so
reden wir darüber. Ich glaube, dass
dies die einzige Möglichkeit ist, mit
der Droge Alkohol umzugehen.

MIKOnOI •
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Es gibt nur wenige Chemikalien
und keine andere Rauschdroge,
die ein Mensch in einer Konzentration

bis zu fünf Promille in
seinem Körper toleriert.
Alkohol wirkt beim Menschen vo
wiegend auf das Nervensystem
und zwar weniger auf niede
vegetative Funktionen als auf die

leren, das Bewusstsein und
die Emotionen steuernden Zentren,

m
Schon kleine Alkoholdosen
schwächen die Kontrolle über
Triebimpulse ab. Hemmung;'.

winden, und die sozialen
Vorschriften, die sich der einzelne zu
eigen gemacht hat, verlieren
teilweise an Macht. Man ist zufriedener

mit sich selbst
ium eine Grenze wird sorgt- l

ger verschleiert als jene zwischer
?m «sozialen Trinken», das al

alltäglich und normal gilt, und dem
beginnenden Alkoholismus.
Der Alkohol spendet Trost, sta
die Probleme zu lösen; als Tröste
unentbehrlich, wird er bald zur
grössten Problem des Trinkers.

W. Schmidbauer/J. von Scheidt:

Handbuch der Rauschdrogen
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)is (Marihuana/
Haschisch)

Die Rauschdroge Cannabis wird
in zwei Varianten gebraucht. fn:;!
Amerika als Marihuana, in Asien
und Afrika als Haschisch.
Abgesehen vom Alkohol gibt es
keine Rauschdroge, die so weit
verbreitet ist und die Menschheit fso lange begleitet wie die Cannabis

Produkte. ¦Mit dem Cannabis-Konsum werden

nervöse Vorgänge
verlangsamt, die Bewusstseinshel-
ligkeit nimmt gegenüber äusseren

Reizen ab. Dagegen steigt die
Bewusstheit gegenüber inneren
Sinneseindrücken und Abläufen,
die Gefühlsintensität steigert
sich: Farben können leuchtender
werden. Töne klarer und schöner,
srüche können zu überwältigenden

Erlebnissen werden.
Der Mensch wird durch den Konsum
von Cannabis seinen physisch*
und psychischen Gegebenheiten
nicht entweichen, er kann vorhandene

Gedanken und Stimmungen
nur aufdecken und überdeutlich

' n-VHffiiB&'
W. Schmidbauer/J. von Scheidt:
Handbuch der Rauschdrogen

Ob ich mich bei meinem eigenen
Sohn gleich verhalten würde?... Ja,
ich glaube. Ich habe die Einstellung,'
dass gerade junge Leute viele Dinge
ausprobieren müssen. Allerdings
hätte ich bei einem eigenen Kind,
das selbständig ist, mehr Angst vor
dem Spritzen. Seine starke Behinderung,

durch die er täglich hautnah
auf Hilfe angewiesen war, gab uns
immer wieder die Kontrollmöglichkeit

und das Wissen, dass er nicht
spritzte. Das hat mich sehr sicher
gemacht. So gesehen muss ich
sagen, dass seine Behinderung ihn
und mich geschützt hat.
Ich glaube, es war wichtig, die ganze
Angelegenheit nicht zu dramatisieren

und trotzdem offen damit
umzugehen. Darin investierte ich meine
ganze Energie. Ich hatte auch wenig
Angst; das war es wohl, weshalb
nicht mehr Konflikte entstanden.
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